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Diese Zeitschrift befaßt sich mit Psychiatrie
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Liebe Leserinnen, Liebe Leser

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

die letzten beiden Hefte kamen Ende 1998 so schnell hintereinander, daß der
Vertrieb mit dem Ausliefern kaum hinterherkam.

Mit dem Kalender für 1999 haben wir den Jahrgang 22 abgeschlossen und den Jahrgang 23
begonnen.
Die Redaktion freut sich über jedes psychiatriegeschichtlich wichtige Datum, das Sie uns für
den Kalender 2000 zuschicken.

Mit diesem ersten Text-Heft haben wir es endlich so gemacht wie
angekündigt:
Was bis zum Redaktionsschluß Ende Februar an Beiträgen eingegangen
war, wurde genommen und fertig war das Heft
Deswegen ist dies ein Sammelsurium geworden - so viele Schrift- Typen wie das
Titelblatt schon ankündigt, bieten auch die Beiträge, die wir meist im Original
abdrucken.
Wir sind alle Lieferanten und Kunden, Anbieter und Nutzer dieser Frankfurter Zeitschrift für
Gemeindepsychiatrie und so sollten wir unser Informations- und Kommunikationsorgan auch
gebrauchen

In diesem Heft spricht jeder Beitrag für sich.
Zusammen bilden die Resolutionen und Presseerklärungen, die Tagungsberichte und
Spendenaufrufe, Ausstellungsankündigungen und Interviews, Gedichte, Geschichten und
Bilder in ihrer Gesamtheit gut den Ist-Zustand unserer Frankfurter Gemeindepsychiatrie
wider.

Dieses Jahr scheint besonders wichtig zu sein für Klärungen, Vorbereitungen und
Entwicklungen .

Hoffen wir, die Psychiatrie-Reform wird bis zum Ende des Jahres unter dem Strich wieder
ein paar mühsame Alltagsschritte vorangekommen sein.

Mit gespannten Grüßen

Ihr Artur Diethelm



Abschied

Käfer: „Was ist mit Dir? So habe ich Dich noch nie gesehen. Du gehst herum, Du
betrachtest mich, daß man erröten könnte. Und in Deinen Augen ist etwas, was ich
nicht zu deuten weiß. Eine Mischung zwischen unendlicher Liebe, Schmerz und tiefer
Traurigkeit, das sich nicht auszudrücken vermag. Sag doch endlich, was Du hast,
laß' mich Anteil nehmen. Sonst macht es mir Angst!"

Er: „Ich möchte Dir sagen, daß ich mich in Dich verliebt habe, schon beim ersten Blick.
Es macht mir nichts aus, daß Du aus zweiter Hand kamst. Dein Baujahr 54 und
jedes Gramm Deines Tonnengewichtes ist mir ans Herz gewachsen, obwohl Du nicht
billig warst. Es tut mir leid, wenn ich Dich in den letzten Jahren manchmal etwas
vernachlässigt habe und öfter launisch war. Es war nicht immer leicht, im
zunehmenden Alter auch Deine Mucken und Launen zu ertragen. Nicht zuletzt Deine
Verfallserscheinungen machten mich manchmal wütend. Verzeih!... daß ich Dich in
der letzten Zeit oft unflätig beschimpft habe, ja Dich auch manchmal in den
Unterleib trat, daß der ganze Rost herunter kam. Es tat mir manchmal mehr weh wie
Dir, sicher hast Du es bemerkt, wenn ich fluchend und humpelnd mein Bein festhielt.
Aber laß' Dir sagen, Du hast mir immer viel bedeutet, auch wenn es mir erst jetzt so
richtig bewußt wurde. Ach - wie soll ich Dir's bloß sagen - ich meine - ich meine,
ach was, ich hab' Dich lieb!

Käfer (schweigt)

Er: „Du sagst ja gar nichts mehr, habe ich was Falsches gesagt? Dein Schweigen ist
unerträglich."

Käfer: „Auch mir fehlen die Worte. Willst Du Abschied nehmen? Nach über vierzig Jahren
sagst Du mir, daß Du mich liebst. Weißt Du alter Knabe eigentlich nicht, daß ich
das immer gefühlt habe, jetzt da Du das gesagt hast, macht es mich glücklich und
doch gleichzeitig zornig, was heißt hier Dein Tonnengewicht, eine Unverschämtheit,
ich habe eine gute Figur, schlanke Figur, das hast Du letzte Woche zu mir gesagt,
als ich gewogen wurde und Du mich selbst noch auf der Waage befummeln wolltest.
Die Begehrlichkeit stand Dir in den Augen, wenn Du meine Kurven betrachtet hast,
Du Lüstling. Wie oft habe ich Dir sagen müssen, laß' das, wenn Deine Hände meine
Kotflügel zärtlich liebkosten. Immer wieder mußte ich Dir sagen, daß Du es lassen
sollst, was sollen die Leute denken, mitten auf dem Parkplatz. Und eins möchte ich
Dir endlich auch mal sagen: Es machte mich unendlich wütend, wenn Du in mir
warst und es mit Frauen getrieben hast. Es war mir zwar klar, daß Dir meine Liebe
und Treue nicht genügte, und ich Dir das nicht geben konnte, was Du brauchtest.
Warum hast Du Einfallspinsel es Dir nicht auf Tonband aufgenommen, was Du den
Frauen gesagt hast? Es waren immer die gleichen Worte und Sätze: 'Ich liebe Dich,
Du bist die Schönste, ich brauche Dich, ich kann ohne Dich nicht leben'.



Und diese Stellungskämpfe, nicht zuletzt die eine blöde Kuh mit den Füßen auf dem
Lenker, die die Dauerhupe auslöste. Das war keine feine Dame. Sie fluchte:
'Scheißauto, alter Mistkäfer!' Und Du fluchtest, weil es Dir bei Dir passiert war. Ha
ha hah hahaaaaaah. Und da ist noch etwas: Du gemeiner Kerl schieltest ständig
nach diesem Mercedes, der verdammten A-Klasse. Ich weiß gar nicht, was an diesem
Typ dran ist, so ein plattes Hinterteil. Mein Po ist nach dreiundvierzig Jahren noch
immer knackig, sonst würdest Du wohl diesen nicht immer tätscheln, Du schlimmer
Wüstling, Du."

Er: „Komm', komm', jetzt reicht's aber ...Du hast Dir doch Deine Lichter ausgeguckt,
wenn dieser verdammte Daimler der E- und der S-Klasse an uns vorbeirauschte, daß
Dich Deine Kotflügel lüstern bogen. Du hast meine Wut reichlich genossen, wenn
ich wütend auf's Gas trat und ich dachte: '.... dem werd' ich's aber geben. Warte,
wenn ich Dich bloß erwische'. Wehn's nur eine Ente gewesen wäre ... Nein, es muß
gleich ein Daimler sein und dieses verdammte Spottgedicht:

A-Klasse

Oh Daimler
Oh Daimler ...

Was hast Du gemacht...?
Du hast mich ...

Im Elchtest...
Zur Frau gemacht....!

Im Schnee ...
Mich auf das Kreuz zu legen
Peinlich ...
Paparazzis waren zugegen.

Liebster...
Laß' Dir in Zukunft
Etwas mehr Zeit...
So werde ich eine gute,
nicht anfällige Geliebte sein.

Deine Mercedes



Käfer: „Kommm, fang' nicht wieder einen Streit an, weil Du in Verlegenheit bist, meinst Du
nicht, daß ich das nicht merke, dazu kenne ich Dich zu gut.

Er: „Du weißt, daß wir in Abständen beim TÜV waren. Ich hatte Dir die Bedeutung
immer etwas abgemildert beschrieben, weil ich um Deine Empfindlichkeit weiß. Ich
sagte Dir: TÜV ist so eine Art Frauenarzt, also ein Autoarzt, der Dich untersucht.
Was hättest Du für ein Gezeter gemacht, weil ich es zulasse, daß sich jeder Deinen
Unterleib berühren und ansehen darf. Ich brachte den Vergleich Frauenarzt nur,
weil ich es vermeiden wollte, zu sagen, es wäre eine Art Psychiater. Da wärst Du in
die Luft gegangen und hättest mir ein Gezeter gemacht, ich würde Dich für verrückt
halten und so. Nein, das ist nicht so. Wir Beide haben so viele Jahre auf dem Buckel
und soviel mitgemacht. Erinnere Dich mal, wie Du sagtest: 'Schau diese alte
Rostkutsche an', wenn ein alterndes Auto an uns vorbeifuhr."

Käfer: „Nun komm' endlich zur Sache! Du willst mir doch sagen, daß ich zu alt für Dich
bin, weil meine Proportionen ein paar Beulen und Dellen haben und mein Unterleib
verrostet ist. Kurz gesagt, Du brauchst mich nicht mehr. Etwas Jüngeres muß her.
Ist es diese Mercedes, die Dir den Kopf verdreht hat? Eins muß ich Dir aber auch
sagen: ... auch Du bist nicht gerade mehr der Schönste mit der Teilglatze, Du
zahnloser Typ Du. Meinst Du nicht, ich spüre Deine Falten auf dem Sitz an Deinem
Hintern nicht?"

Er: „Nein, sei nicht gekränkt, auch an mir sind so einige Mangelschäden, auch mir
zwackt es überall, die Beine, das Kreuz tut weh und immer ist ein anderer Arzt
zuständig."

Käfer: „Zum Frauenarzt oder zum Psychiater."

Er: „Jetzt werd' ja nicht frech! Das Problem ist, daß sich dieser TÜV nicht mehr
bestechen läßt. Wir dürfen noch nach Hause fahren und dann wirst Du
unwiderruflich aus dem Verkehr gezogen. Ich möchte mich nicht von Dir trennen.
Auch laß' ich es nicht zu, daß Du auf dem Schrottplatz landest und dort
ausgeschlachtet im Recyclingverfahren wiederverwendet wirst."

Käfer (schnippisch): „Dann begrab' mich doch am Straßenrand, so kann ich Dich
wenigstens immer wieder mit Deiner neuen Tussi sehen. Oder verbrenne mich und
streue die Asche auf die Autobahn."

Er (wütend): „Daß alle über Dich rutschen können, das kommt gar nicht in Frage, Du bist
doch keine Nitribitt. Und Dir ein Grab schaufeln, das geht auch nicht, schon gar
nicht werde ich schweißtreibend ein Grab Dir von zwei mal zwei Metern ausheben.
So weit geht meine Liebe auch wieder nicht. Ich hätte noch eine Garage, Dich dort
verstauben zu lassen und Dein ständiges Schluchzen hören zu müssen, macht auch
keinen Sinn. Ich schlage vor, wir vertagen das Gespräch und die Entscheidung.



Wir fahren nach Offenbach am Mainufer zu unserem Lieblingsplatz, wo ich Dich
immer waschen und pflegen durfte und wir Beide staunend den Schiffen nachsahen
und träumten. Dieser Platz ist unser Versöhnungsplatz gewesen, wenn wir uns
stritten."

Käfer: „Oooooohja, ja: Dort fahren wir hin. An diesem Platz wurde immer alles gut. "

Im Sommer '98 stand in allen hessischen Zeitungen geschrieben, daß sich am Mainufer ein
VW selbständig gemacht hatte, weil die Bremse nicht angezogen war. Der Fahrer konnte
nach der Bergung des Autos nur tot geborgen werden. Eigentlich schien er zu lächeln,
bemerkte eine Reporterin abschließend. Für einen kurzen Moment gingen wie zur
Bestätigung die Lichter des Autos noch einmal an, um dann endgültig zu erlöschen.

Hans Joachim Gappert - Frankfurt 1998
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Der Puppenspieler

Es war das erste Mal, daß ich in diesem Teil der Stadt war. Die engen Gassen und die alten
Fachwerkhäuser zogen mich an. Die vielen kleinen Geschäfte erweckten meine Neugier. In der
technisierten Welt waren solche Berufe, wie es sie hier gab, schon eine Seltenheit geworden.
Handwerksberufe, die sich auf jahrhundertalte Traditionen beriefen.
Ich ging eine kleine, dunkle Gasse entlang. Hinter den staubigen Fenstern konnte ich nichts
erkennen. Auf einmal sah ich ein Ladenschild mit der Inschrift „Puppenmacher - Repariere Puppen
aller Art" - Das altmodische Schild bewegte sich leicht im Wind. Ich wußte nicht warum, aber
irgend etwas erregte meine Aufmerksamkeit. Ich blieb stehen, blickte durch das Fenster und sah
Marionetten, die leblos an ihren Fäden hingen. Fasziniert drückte ich die Ladenklinke herunter. Es
ertönte ein lauter Gong. Ein alter Mann saß an einer Werkbank und schnitzte an einem Holzblock.
„Guten Tag", sagte ich, aber der Mann schaute nicht auf. Plötzlich hatte ich das Gefühl, als ob der
Mann mich kennen würde. „Was wollen sie ?", sprach er, und schnitzte weiter. „Ich möchte mir
Ihre Marionetten anschauen!".
Der Mann stand auf und wies mit seiner Hand auf ein Regal, in dem die Puppen hingen. „Es gibt
hier nicht viel zu sehen", sagte er mürrisch. Sein Verhalten kam mir sonderbar vor. „Verkaufen
Sie denn keine Marionetten?" Der Alte zögerte und sagte leise: „Sie sind wie Kinder; sie können
einfach nicht gehorchen!" „So ein Eigenbrötler", dachte ich, und wollte gehen. Als ich mich
umdrehte, packte er mich mit einem harten Griff, so daß ich stehen bleiben mußte. So viel Kraft
hatte ich ihm nicht zugetraut. „Warten Sie", fauchte er mich an. „Sehen sie diesen Holzblock?"
„Ja, natürlich", antwortete ich, „Sie wollen eine Puppe schnitzen!" „Eine Puppe?" Der Mann
lachte. „Ich schnitze einen Menschen. Unter meiner Hand wird die Puppe leben und Ausdruck
bekommen. Wir Menschen sind wie Puppen, die an unsichtbaren Fäden hängen und vom großen
Puppenspieler gelenkt werden! Verstehen Sie das?"
Der Mann zeigte mir noch einmal den Holzblock. Er rief: „Sehen Sie hin!"
Ich warf einen Blick auf die unfertige Puppe, konnte aber nichts Ungewöhnliches erkennen..
„Sehen Sie genau hin", forderte er mich auf. Plötzlich sah ich es. Es war mein Gesicht, welches
der Mann schnitzte. Er hatte schon daran gearbeitet, bevor ich überhaupt den Laden betrat.
Ich riß mich los, rannte zur Tür, schlug sie hinter mir zu, und war froh, endlich frische Luft zu
atmen
Noch lange klang mir das Lachen des alten Mannes in den Ohren.

Martin Bröhl
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Novalis

Oh, du sahst sie, die Gedanken
tanzten schweigend, über den Kelch gebeugt,
sich sanft verneigend zu den Weiten,
die das Leben jenseits seiner Tore gebaut,
achtsame Flure von der Marter der Erlösung gedrückt,
einsam schweigende Sternenbanner,
flüsternd , seufzend über s Dickicht gebückt

Wahrnehmung unter raunender Gefahr,
nun sahst du sie, die Glorienschleier,
ach, und scheinende Träume,
tauchen tief hinab ins Sein,
Worte gurgeln, Ewigkeit durchdrungen,
Leben soll so wahrhaft sein

Schwere Wälder und Gefühle
werfen Schweigen ins Abendglühn,
so seltsam erwartet,
der Schleier sanft das Dunkle umschwebt

Doch die Augen weitgerichtet,
auf den innren Glanz,
auf den Daseinsschein,
flüstern nebelbedeckte Auen,
von den Tiefen, von Geist und seiner Lagerstatt

Sinnig dargebrachte Liebe,
aufgestiegen aus ewigen Regionen,
wache Herz und schmelze,
über dieser Tiefe Seen,
was dich hielt waren Nöte,
über den Rand des Unermeßlichen zu sehn
ins Endlose lieblich zu gleiten

Die offenen Münder unsteter Zeiten
weihrauchumkränzt und glänzend zu sehn
So laß die Tränen sturzbachartig,
wie Kaskaden rinnen,
ob verblichner Liebe,
ob aus Dankbarkeit für unendliches Sein
dich führt s hinweg über Gräbertäler,
liegst sinnend auf dem schalen Hügel
dringst in Unerreichtes ein

Wie die Vögel über Auen
wenn sie bereit zu erwachen sind,
aus dem schlummernd freudlosen Dämmern,
das den Geist in Starre hält,
bist du aufgestiegen,
in ein Sein,

15



das die Reste der trägen Welt nur flüchtig kennt

Als Sinnender erkennst du
die Nutzlosigkeit ihres Rasens
das Profane ihrer Hast,
weil du nur aus frühem Taue
und dem Mondlicht entborn,
wirfst die Seile, erklimmst Dimensionen,
durch die der Geist unendlich reist

Weiter Wanderer durch Dornentäler,
nimm deinen Umhang,
treib dein Pferd
denn was einst dir gut und teuer
Fand die Zeit ,und nahm es mit

Einsam dich zurücklassend,
in unerquicklichem Schmerz,
der Tod übertrug dir früh dies Zepter,
die göttliche Blume pflückend,
und ein so braches Land,
jetzt in dir zurücklassend,
dieser Wanderung kein Band der Liebe widerstand

Hinweggetragen ins Unerreichbare
über die Kluften zwischen ewig Sein
und lebendem Glanz,
so tauch in diese Grotte,
sieh die Blaue Blume
und welch Tausch sie für dich war

M N. Funcke
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Das Leben
Der Weg, der zum Leben fuhrt, ist schmal und schwer,
deswegen gibt es wenige, die den Weg finden.

Schmerz
Schmerz ? Unschlagbar und einzig. Es ist der Schmerz
und sein Name. Es ist das Wort. Es gibt keine Auskunft
über sich selbst und ist nicht heilbar.

Tod
Kommt plötzlich und unerwartet
oder erwartet akzeptiert
oder ersehnt oder erwünscht
oder beabsichtigt.
Aber immer schmerzhaft.
Für die, die zurückbleiben müssen.

Yonca Yilmaz
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Die Quarck-Haus-Band stellt sich vor

1) Wie lange gibt es die Band ?

Die Band wurde vor 10 Jahren gegründet.
Sie bestand 2-3 Jahre.
1994 wurde sie erneut gegründet

2) Welche Mitglieder spielen mit?

Rita. Kreiner Gesang, Flöte
Robina Otte Gesang, Percussion
Christoph Steins Leadgitarre
Roland Reimann Rhythmusgitarre
Roland Böhlig Keyboards
Regine Burges Bass
Claus Veit Drums

3) Was verbindet Ihr mit der Band, wieso macht Ihr Musik?

Just for Fun. Wir möchten Ansporn für andere Einrichtungen sein. Bei uns spielen ja
Sozialarbeiter und Patienten zusammen, was so als Bandkonzept eine Innovation darstellt
und bisher einzigartig ist. Musik als Transportmittel von Kommunikation, sie hilft auch die
Krankheit besser zu ertragen und hat therapeutischen Charakter. Patienten und
Sozialarbeiter gelten in der Band als Gleichberechtigte. Bei uns wird niemand bevorzugt nur
weil er Sozialarbeiter ist.

4) Wie ist die Idee entstanden?

Anfangs war das ein offener Rahmen, jetzt ist es zu einer festen Einrichtung geworden. Wir
wollen Grenzen aufheben, machen Sessions für jedermann. Wir sehen die
Gleichberechtigung als Grund für die Dauerhaftigkeit der Band an.

5) Warum gerade diese Art von Musik ?

Das ist aus dem Können der einzelnen Leute entstanden Wir können keine
perfektionistische Musik wie zB Pat Metheny machen, sondern spielen, das was vom
Spieltechnischen für die einzelnen Leute in der Band möglich ist. Jeder soll das machen, was
er kann. Er soll ohne Kompromisse in der Musik gleich miteinander können, und sich dem
Niveau der Band anpassen.

6) Übt Ihr regelmäßig ?

Alle 14 Tage sonntags, und bei Auftritten nochmal davor.

7) Gibt es eine CD ?

Eine gute Aufnahme wäre erstrebenswert, erstmal ein Demoband oder so

8) Was sind Eure Ziele, seid Ihr eine Hobbyband ?

Wir wollen kontinuierlich spielen, wollen erstmal im psychiatrischen Rahmen bleiben.
Aufgetreten sind wir bisher: Reha Eschersheim, Bamberger Hof, Sommerfest Meta Quarck-
Haus und dort auch beim Kreppel-Cafe etc.

18 Das Interview führten M.Funcke und A. Pelkner
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V

PRESSE-INFORMATION

"Karawane 2000 von Hadamar nach Assisi - ein
Zug für Vielfalt und Verständigung"
Hadamar. Der Zug der Karawane 2000 durch Europa, ein Projekt für Verständigung,
Toleranz und Vielfalt im zusammenwachsenden Europa nimmt konkrete Gestalt an.
Führende Vertreter des Landeswohlfahrtverbandes (LWV) Hessen, der Caritas, des
Sozialministeriums, der Bundesvereinigung Lebenshilfe und des Internationalen Bundes
trafen sich am Dienstag, den 9. Februar zur konstituierenden Sitzung des deutschen
Komitees der "Karawane 2000" der Gedenkstätte Hadamar des LWV. Sie alle treten dafür
ein, gemeinsam mit Partnern aus anderen Ländern, den Weg für ein soziales und
menschliches Europa zu bereiten.

"Das gesamte Denken und Handeln des LWV dreht sich um die gesellschaftliche
Integration von Menschen mit Behinderungen. So haben wir es auch für alle sichtbar in
unserem Leitbild festgeschrieben. Besonders begrüßen und unterstützen wir Ideen wie die
"Karawane 2000", die über die Landesgrenzen hinweg die Integration benachteiligter
Menschen fördert. Im zusammenwachsenden Europa darf die soziale Komponente nicht
vergessen werden", so der Gastgeber der Gründungsveranstaltung, LWv-Landesdirektor
Lutz Bauer.

Der Übergang in das nächste Jahrtausend ist der Anlaß, um mit der "Karawane 2000" zu
zeigen, daß es nicht nur um das wirtschaftliche Zusammenwachsen und den Euro, sondern
um den Menschen geht. Quer durch Europa und den Nahen Osten wird die Öffentlichkeit in
Form von Tagungen, Kongressen und groß angelegten Begegnungsfeiern für die Belange
behinderter Menschen sensibilisiert werden. Vor dem Hintergrund einer jahrtausendlangen
gemeinsamen wechselvollen Geschichte und Kultur werden Experten und Laien soziale
Strategien der Integration erarbeiten. Dafür möchte man auch die Staatspräsidenten der
beteiligten Länder als Schirmherren gewinnen.

Das mittelhessische Hadamar wurde nicht ohne Grund als Tagungsort und Ausgangspunkt
für die "Karawane 2000" gewählt: In der Heil- und Pflegeanstalt ließen die
Nationalsozialisten zwischen 1939-41 mehr als 10.000 behinderte Menschen vergasen und
durch Medikamente sowie durch Essensentzug ermorden. Den positiven Gegenpol dazu
bildet das italienische Assisi - die kleine Stadt in Umbrien steht durch das Wirken des
heiligen Franz für die Hinwendung zu den Kranken, Armen und Schwachen der
Gesellschaft.
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